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Prozent weniger Energie als im Vor-
jahr wurde 2018 in der EU verbraucht.
Laut EU-Statistikamt Eurostat waren
es nur noch 1376 Mio. Tonnen Roh-
öleinheiten (RÖE). Demnach sind die
EU-Länder noch 4,9 Prozent vom
Energieeffizienzziel für 2020 entfernt.
Dann soll der Primärenergieverbrauch
nicht mehr als 1312 Mio. Tonnen RÖE
betragen. afp
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Der neue Mobilfunkstan-
dard 5G wird die digita-
leWelt und unsere Kom-
munikation revolutio-

nieren. Manche Wissenschaftler
warnen jedoch vor gesundheitli-
chen Gefahren der Handystrah-
len. Inge Paulini, Präsidentin des
Bundesamts für Strahlenschutz
(BfS), hält die Bedenken nicht für
berechtigt.

Beim ThemaMobilfunk und 5G ha-
ben viele Menschen gesundheitliche
Bedenken. Zu Recht?
Inge Paulini: Nein. Wenn man be-
trachtet, welche gesundheitlichen
Wirkungen wissenschaftlich be-
stätigt sind, dann sind die Sorgen
nicht berechtigt. Wir wissen, dass
die 5G-Frequenzen, die momen-
tan in die Anwendung kommen,
nicht anders wirken als die Mo-
bilfunkfrequenzen, die wir schon
in den vergangenen Jahren be-
nutzt haben. Und die sind gut er-
forscht. Bei den Grenzwerten, die
wir in Deutschland haben, treten
keine gesundheitlichen Wirkun-
gen auf.

WelcheWirkungen sind bestätigt?
Das Gewebe erwärmt sich, wie
wir es zum Beispiel auch vonMi-
krowellen kennen. Die gültigen
Grenzwerte liegen jedoch deut-
lich unterhalb einerWirkung, die
schädlich für den Körper wäre.
Diese Grenzwerte werden zudem
bei weitem nicht ausgeschöpft.

Mobilfunkkritiker sind überzeugt,
dass es außer dem thermischen Ef-
fekt, den Sie schildern, weitere Aus-
wirkungen gibt, Krebs zum Beispiel.
Wissenschaftlich bewiesen ist
nur der thermische Effekt. Einzel-
ne Studien geben zwar Hinweise
auf weitere Effekte, die sind aus
unserer Sicht jedoch nicht auf
den Menschen übertragbar und
auch nicht auf die Art und Wei-
se, wie wirMobilfunk nutzen. Bis-
her konnten solche Hinweise
auch nicht durch weitere Studien
wiederholt werden.

Oftwerden zwei Studien als Beleg
genannt, die des amerikanischen
National Toxicology Program und
eine des italienischen Ramazzini-In-
stituts.Warum sind die nicht auf
denMenschen übertragbar?
Bei den Studien ging es darum,
ob Mobilfunkstrahlen Krebs ver-
ursachen. Ratten und Mäusen
wurden fast ihr komplettes Leben
lang beinahe rund um die Uhr ei-
ner Strahlenbelastung ausgesetzt,
die tausendfach über das hinaus-
geht, was wir Menschen erleben.
Zum einen. Zum anderen waren
die Effekte in den Untersuchungs-
gruppen sehr unterschiedlich
verteilt. So traten etwa nur bei
männlichen Ratten bestimmte
Tumore auf. Deswegen und auf-
grund einiger weiterer Dinge sind
diese Studien nicht auf den Men-
schen übertragbar. So wie wir
Mobilfunk nutzen, gibt es keinen
Grund zu befürchten, dass da-
durch Krebs entsteht.

Nun ist der Mobilfunk eine noch rela-
tiv junge Technologie. Braucht es
nicht Langzeitstudien?
Ja, das stimmt. Aber obwohl wir
seit 20 Jahren mobil telefonieren,

steigt die Anzahl der Hirntumo-
re laut Krebsregister in der Be-
völkerung nicht an. Wir sehen
aber, dass viele Menschen sich
Sorgen machen und nehmen das
sehr ernst. Deswegen geben wir
Empfehlungen ab, wie sich jeder
zusätzlich schützen kann, indem
er beim Telefonieren mit dem
Handy etwa ein Headset benutzt
oder nicht bei schlechtem Emp-
fang telefoniert. Dann ist die
Strahlung nämlich am stärksten.

Wenn in Zukunft vomToaster bis zur
Zahnbürste alles vernetzt ist und
strahlt – kann das noch gesund
sein?
Die 5G-Frequenzen, die letztes
Jahr versteigert worden sind, be-
finden sich in einem Bereich, der
gut erforscht ist. Da kennen wir
dieWirkung und da schützen uns
die Grenzwerte. Wie die Strah-
lenexposition sich bei neuen An-
wendungen mit möglicherweisen
anderen Antennen verändert,
werden wir messen und beobach-
ten. So rasant wie sich die Digi-
talisierung entwickelt, wird es
Anwendungen geben, die wir uns
jetzt noch gar nicht vorstellen
können. Wir plädieren auf jeden
Fall für einen umsichtigen Aus-
bau: Grenzwerte einhalten und
offene Fragen erforschen. Das
wird derzeit beides eingehalten.

Manche unserer Nachbarländer sind
skeptisch, ob das der Fall ist. Brüssel
sollte Pilotregion für 5G werden, hat
wegen Bedenken aber abgesagt.
Und in der Schweiz gelten teils zehn-
mal niedrigere Grenzwerte.
Das, was in manchen unserer
Nachbarländer beschlossen wur-
de, hat keine wissenschaftlichen
Gründe, da sind wir uns mit den
Fachbehörden dieser Länder ei-
nig. Die wissenschaftliche Bewer-
tung dort unterscheidet sich nicht
von unserer. Wie die Gesellschaft
mit diesen Erkenntnissen umgeht,
entzieht sich unserem Einfluss.

In Brüssel lautete die Argumentati-
on, Grenzwerte würden überschrit-
ten. Sehen Sie diese Gefahr nicht
auch für deutsche Städte?
Nein. Wir sind so weit weg von
den Grenzwerten, dass ich da der-

zeit keine Gefahr sehe. Bis höhe-
re Frequenzen auf den Markt
kommen, die anders wirken als
die jetzt versteigerten, werden
noch Jahre vergehen und auch da-
bei werden die Grenzwerte ein-
gehalten. Höhere Frequenzen
dringen nicht so tief in unsere
Körper ein und wirken, wenn
überhaupt, auf Außenflächen un-
seres Körpers, also Haut oder Au-
gen. Dazu haben wir bereits Stu-
dien gestartet.

Studien gibt es jetzt schon zuhauf,
viele Menschen sind dennoch skep-
tisch. Muss das BfS seine Arbeit
besser kommunizieren?
Wir arbeiten jeden Tag dafür, bes-
ser zu werden. Wir leben ja alle
in einer Informationsflut, da ist
es oft schwierig, durchzudringen.
Strahlung ist nur schwierig vor-

stellbar, man kann sie nicht rie-
chen, nicht sehen, nicht fühlen.
Sie ist abstrakt, deswegen bedarf
es mehr Informationsarbeit. Wir
bauen jetzt ein neues Kompetenz-
zentrum für elektromagnetische
Felder in Cottbus auf. Da wollen
wir gerade in diesem Bereich ei-
nen kräftigen Schlag drauflegen:
Wir wollen mehr Informationen
zur Verfügung stellen, einen be-
gehbaren Showroom einrichten,
wo Menschen vor Ort sich noch
besser über elektromagnetische
Felder informieren können.

Wie wollen Sie damit die Menschen
über die Region Cottbus hinaus er-
reichen?
Wir wollen in Cottbus Multipli-
katoren schulen, die ihr Wissen
weitergeben und die Menschen
vor Ort schnell und qualifiziert
informieren können. Kommunal-
politiker wie Bürgermeister zum
Beispiel, oder auch Mediziner in
Gesundheitsämtern, genauso wie
Digitalbeauftragte. Das gilt nicht
nur für das Thema Mobilfunk,
sondern auch für Stromnetze, de-
ren niederfrequente Strahlung
viele Menschen umtreibt. Die
Diskussionen um neue Masten
oder Trassen finden insbesonde-
re in den Gemeinden statt, des-
wegen gibt es vor allem dort Be-
darf an Fachwissen.

„Die Grenzwerte schützen uns“
Kommunikation Inge Paulini, die Chefin des Bundesamtes für Strahlenschutz, sieht keine Gefahren für die
Gesundheit durch die Einführung des neuen Mobilfunkstandards 5G. Von Igor Steinle

Inge Paulini sieht in Sachen Mobilfunk Nachholbedarf bei der Aufklärung der Menschen. Foto: Christian Thiel/imago images

D ie Autofahrer, die jede
Strecke mit ihren Sprit-
fressern zurücklegen,
statt zu Fuß zu gehen,

das Rad oder Bus und Bahn zu
nehmen, können in Zukunft ein
reines Gewissen haben. Voraus-
setzung: Sie tanken bei Shell
und waschen sich rein. Denn
das Angebot des Ölriesen ist
verlockend: ein Cent mehr pro
Liter Sprit, dieser wird zur Auf-
forstung von Wäldern genutzt, –
und schon stimmt die CO2-Bi-
lanz. Eine gute Maßnahme oder
schlicht Augenwischerei? Es
kann beides sein.
Würde Shell sich nun zurück-

lehnen, auf diese Aktion verwei-
sen und sich weiteren Entwick-
lungen verschließen, wäre es
nur eine Art Ablasshandel, der
wenig positive Folgen hat.
Mächtige Ölkonzerne stehen an-
gesichts der Herausforderungen
besonders unter Druck, ihr Ge-
schäftsmodell zu ändern. Sei es
durch mehr Elektroautoladestel-
len oder durch die Entwicklung
von klimaschonenderen Kraft-
stoffen.
Würden sich die Autofahrer

mit dieser Aktion zufriedenge-
ben, sich quasi in ihren Sitzen
zurücklehnen und sich nicht
mehr Gedanken darüber ma-
chen, wie, womit und wieviel
sie fahren und ob es nicht Alter-
nativen gibt, hätte der Shell-Vor-
stoß ebenfalls negative Folgen.
Geht man mit der Aktion

aber verantwortungsvoll um
und sieht sie als einen kleinen
Teil in Richtung eines großen
Wandels, ist sie sinnvoll. Wir
brauchen mehr davon.

Nur ein
kleiner Teil

Kommentar
Caroline Strang
zur Aktion des
Ölkonzerns Shell

Zur Person
Inge Paulini (59) leitet
das Bundesamt für
Strahlenschutz (BfS)
mit seinen 540 Mitar-
beitern seit 2017. Zuvor
war die Toxikologin und
Ernährungswissen-
schaftlerin seit 2009 als
Generalsekretärin des

Wissenschaftlichen Bei-
rats Globale Umweltver-
änderungen tätig. Von
1993 bis 2008 arbeitete
sie für das Umweltbun-
desamt, wo sie zuletzt
die Grundsatzabteilung
für Nachhaltigkeitsstra-
tegien, Umweltrecht

und Umweltökonomie
verantwortete. Das Bun-
desamt für Strahlen-
schutz wurde 1989 vor
dem Hintergrund des
Atomunglücks in
Tschernobyl gegründet
und hat seinen Sitz in
Salzgitter.

Tankenmit
Aufschlag

Hamburg. Der Energiekonzern
Shell will seinen Kunden künftig
anbieten, ihren CO2-Ausstoß mit
einem freiwilligen Aufpreis für
den Erhalt und die Aufforstung
von Wäldern auszugleichen.
Dazu habe Shell renommierte in-
ternationale Projekte ausgewählt,
zum Beispiel in Peru und Indone-
sien, teilte das Unternehmenmit.
Die Kosten für den Autofahrer
sollen etwas mehr als 1 Cent je Li-
ter betragen. Der Kunde soll nur
für den Ausgleich des CO2 bezah-
len, das er durch die Verbrennung
des Kraftstoffs erzeugt. Shell
übernehme die Kosten für die
Kompensation des CO2, das bei
Herstellung, Transport und Ver-
trieb entsteht. Das Angebot gilt
für Deutschland, Österreich und
die Schweiz und ist in anderen
Ländern erprobt. In Deutschland
ist Shell der zweitgrößte Betrei-
ber von Tankstellen nach Aral.
Ähnliche Angebote gibt es unter
anderem in der Luftfahrt. dpa
Kommentar

Shell der Ölkonzern bietet
Kunden eine freiwillige
CO2-Abgabe ab.

Urteil
VolleMiete trotz
kleinerWohnung
Karlsruhe.Mieter können an eine
Mieterhöhung gebunden sein, ob-
wohl ihre Wohnung ein gutes
Stück kleiner ist als vom Vermie-
ter zugrundegelegt. Das hat der
Bundesgerichtshof entschieden.
Demnach ist die höhere Miete
trotz falscher Rechengrundlage
zumutbar, solange sie unter der
ortsüblichen Vergleichsmiete
bleibt. Im konkreten Fall hatte ein
Mieter innerhalb von sechs Jah-
ren vier Mieterhöhungen akzep-
tiert. Erst 2013 zweifelte er an der
Größe der Wohnung. dpa

MARKTBERICHT

Heizöl Frei Verbr. Tank Großr. Stuttg.
inkl. MwSt.; Preisangaben sind Durch-
schnittspreise; Preisentwicklung zur
Vorwoche: gleichbleibend.
1000-1500 l 72,72 4501-5500 l 62,79
1501-2000 l 69,71 5501-6500 l 62,57
2001-2500 l 66,50 6501-7500 l 61,59
2501-3500 l 64,67 7501-8500 l 61,84
3501-4500 l 63,93
Holzpellets Durchschnittspreis in €/
Tonne, Liefermenge 6 t, inkl.
MwSt: 262,69 €.
Schlachtvieh Baden-Württ. 5. Woche
27.1. - 2.2.2020: S 61,9, v.H. 183-242
(190), E 57,9 v.H. 179-256 (189), U 53,3
v.H. 163-280 (182), S-P 59,2 v.H. (189), M
141-186 (156). Meldebasis: 1. FIGDV zum
Fleischgesetz, inkl. Tieren aus Bio- und

Qualitätsfleischprogrammen, Rampe
Schlachtstätte, in €/100 kg Schlachtge-
wicht, ohne Mwst. Gebietsnotierung
Großvieh Preise: Bullen A 198-208
(204,4), B 180-195; Kühe A 140-150
(145,8), B 120-135, C 95-115, D 70-90;
Färsen A 165-180 (172,7), B 150-160, C
120-145. Gebietsnotierung Schweine a
160-169, c1 159-169 (168,7), c2 154-158
(156,5), c3 141-153 (148,3), c insges.
(165,5).
Eiernotierung vom 04.02.2020 Groß-
handelspreise Güteklasse A €/100 Stck.
Freiland (1), Boden (2), Kleinvoliere (3).
XL: (1) 30,25 €, (2) 28,25 €. L: (1) 26,00
€, (2) 22,50 €. M: (1) 24,00 €, (2) 20,50
€. S: (1) 19,75 €, (2) 16,25 €.
Tendenz: fest.

Im Lebensmittelhandel hatten 2019 die großen Supermarktketten wie Edeka
und Rewe die Nase vorn. Ihre Umsätze stiegen laut GfK um rund 3 Prozent. Aldi
und Lidl kamen nur auf ein Plus von 0,9 Prozent. Foto: Christian Charisius/dpa

Große Ketten überflügeln Discounter
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